
Gesundheit

Ein Erreger macht
Appetit
Wer mit hohem Fieber im
Bett liegt, der mag häufig
nichts essen. Diese Appetit -
losigkeit gilt als der Versuch
des Körpers, einen bakteriel-
len Erreger gleichsam auszu-

hungern. Doch in Mausexpe-
rimenten haben amerikani-
sche Wissenschaftler nun Sal-
monellen gefunden, die diese
Strategie zu durchkreuzen
vermögen: Im Darm blockie-
ren die Bakterien einen be-
stimmten Botenstoff, der
dem Gehirn sonst das Signal
zur Appetitlosigkeit gibt, be-

richten die Forscher im Fach-
blatt „Cell“. In der Folge
nimmt der Infizierte wieder
mehr Nahrung auf und schei-
det eine größere Menge an
Fäkalien aus – und damit
auch eine größere Zahl an
Salmonellen, die sich so
 verbreiten und das nächste
Opfer suchen können. ble

Wissenschaft+Technik
Medizin

„Höchste Fehlerrate
bei Arzneimitteln“

Peter Gausmann, 56, Ge-
schäftsführer der Gesellschaft
für Risiko-Beratung GRB in Det-
mold, über Behandlungsfehler
in deutschen Krankenhäusern

SPIEGEL: Wie viele Menschen
kommen in Kliniken durch
Pannen zu Schaden?
Gausmann: In den etwa 1000
Krankenhäusern, die wir
überblicken, werden jedes
Jahr rund 12000 Ansprüche
gestellt, von denen ungefähr
25 Prozent als Schadensfall
anerkannt werden. Schwer-

wiegende Fehler, beispiels-
weise in der Anästhesie oder
der Geburtsmedizin, sind
rückläufig.
SPIEGEL: Woran liegt das?
Gausmann: Fehler kann man
nie ganz vermeiden, aber die
Kliniken geben sich inzwi-
schen mehr Mühe, sie recht-
zeitig zu erkennen. Früh-
warnsysteme verraten, ob ein
Tubus in der Speiseröhre statt
in der Luftröhre gelandet ist,
ob ein Baby per Kaiserschnitt
geholt werden muss oder ob
ein älterer Patient sturzge-
fährdet ist. In der Notaufnah-
me kommen die Leute in -
zwischen nach medizinischer
Dringlichkeit an die Reihe,
bei Operationen sind Check-
listen vorgeschrieben.
SPIEGEL: Warum werden die
Policen für den Versiche-
rungsschutz dennoch teurer?
Gausmann: Weil sich die Re-
gulierung einzelner Schäden
stark verteuert hat. Ein
Mensch, der durch Sauer-
stoffmangel bei der Geburt
einen Gehirnschaden erlitt,

hat heute eine normale Le-
benserwartung. Seine Versor-
gung jedoch kann mehr als
zehn Millionen Euro kosten. 
SPIEGEL: Welche Fehler sind
am schwersten zu bekämpfen?
Gausmann: Beim ersten Blick
auf den Patienten stellt ein
Arzt eine Fehldiagnose, die
später bei der Besprechung
mit Kollegen nicht mehr kor-
rigiert wird. Am höchsten 
ist die Fehlerrate bei Arznei-
mitteln, mit dem Risiko, 
dass nicht der richtige Patient
das richtige Medikament 
zur richtigen Zeit bekommt. 
SPIEGEL: Wie kann man er-
kennen, ob ein Krankenhaus
besonders sicher ist?
Gausmann: In manchen Klini-
ken gibt es Angestellte, die
einen regelrecht an die Hand
nehmen, wenn man die
 Notaufnahme aufsucht – das
ist ein gutes Zeichen. Per -
sonalmangel dagegen lässt
befürchten, dass Sicherheits-
standards nicht immer so
 eingehalten werden, wie es
sein sollte. ble
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Fußnote

8 Jahre
– um diese Spanne altert
offenbar vorzeitig, wer 
jeden Tag mehr als zehn
Stunden sitzt und sich
auch sonst wenig be-
wegt. Laut „American
Journal of Epidemiology“
ergibt sich das aus einer
Untersuchung an 1500
Frauen, die Bewegungs-
sensoren trugen und
Blutproben abgaben. In
Zellen träger Probanden
waren die Enden der
Chromosomen verkürzt,
was auf eine beschleu-
nigte Zellalterung deutet.
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Salmonelle (kolorierte Mikroskopaufnahme) 



Sprung in die
dritte Dimension
Das Bild eines Kängurus, das frei im
Raum zu schweben scheint, haben
 Mitarbeiter der Australian National Uni-
versity in Canberra geschaffen. Um 
das Hologramm entstehen zu lassen,
manipulierten die Physiker Lichtwellen
mit einem neuartigen Material. Es
 besteht aus Siliziumsäulchen, ein
500stel so dünn wie ein Menschenhaar.

Kommentar

Was dem Essen fehlt
Die industrielle Nahrungsmittelproduktion begünstigt Fälscher und Betrüger. 

Sonnenblumenöl und Chlorophyll werden zusammengemischt
und als Olivenöl verkauft; unter der Panade des Seezungen -
filets steckt in Wahrheit Pangasius; das Rindfleisch im Fertigge-
richt stammt teils vom Pferd – der Betrug mit gefälschten Le-
bensmitteln bringt Kriminellen riesige Gewinne und gefährdet
die Gesundheit, etwa wenn mit Erdnussmehl gestrecktes Cur-
rypulver einen allergischen Schock auslöst. Auf der Grünen
Woche in Berlin zeigen Mitarbeiter des Bundesamts für Ver-
braucherschutz und Lebensmittelsicherheit mit einer Fälscher-
werkstatt, welche Risiken die Betrügereien mit sich bringen.

Doch durch unsere modernen Ernährungsformen begünsti-
gen wir die gefährliche Panscherei. Auf der ganzen Welt sind
traditionelle Speisen auf dem Rückzug. Stattdessen verzehren
immer mehr Menschen industriell hergestellte Produkte, die
in Nahrungsfabriken zusammengefügt werden. Am Ende der
Herstellungsprozesse kommen Erzeugnisse heraus, die oft-

mals mit irreführenden Versprechen beworben werden. Ist es
nicht auch eine Form von Betrug, wenn der Konsument nur
im Kleingedruckten erkennen kann, dass angeblich gesunde
Müslis zu einem Großteil aus Fett und Zucker bestehen?

Ein Rezept dagegen wäre die Rückbesinnung auf Dinge, die
auch die Großmutter als Lebensmittel erkannt hätte. Doch
selbst das reicht nicht immer, um sich gut zu ernähren, wie das
Beispiel der Tomate zeigt. In der neuesten Ausgabe des Maga-
zins „Science“ beschreiben Forscher, was die Zucht mit ihr
 angestellt hat. Moderne Sorten lassen sich prima transportieren
und verarbeiten – aber die für den Geschmack wichtigen In-
haltsstoffe haben sie weitgehend verloren. Nachdem sie heraus-
gefunden haben, was der Tomate fehlt, wollen die Forscher sie
nun wieder aromatisch machen. Einfacher wäre es, von vorn -
herein auf ursprüngliche Obst- und Gemüsesorten zu setzen, 
auch das würde gegen verfälschte Lebensmittel helfen. Jörg Blech
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